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Sie kennen sie sicher auch: 
Rollkoffer, diese praktischen 
Behältnisse für Kleidung und 
andere wichtige Sachen, wenn 
man auf 
Reisen 
geht. Unten 
zwei Rol-
len, oben 
ein aus-
ziehbarer 
Griff. So 
weit, so 
gut.

Wenn 
diese Dinger auf normalen 
Straßen respektive Gehwegen 
bewegt werden, dann habe ich 
auch überhaupt keine Proble-
me damit. Allerdings: Es gibt in 
unserer schönen historischen 
Altstadt sehr viel Kopfstein-
pflaster. Und ich wohne mit-
tendrin – und das auch sehr 
gerne. Das sei hier ausdrück-
lich erwähnt. Wenn aber nun 
am frühen Morgen einer oder 
mehrere der Touristen mit 
eben jenen Rollkoffern über 
das Kopfsteinpflaster rattern, 
dann gleicht das dem Aus-
marsch einer Panzergarnison 
– nicht schön.

Ich plädiere deswegen für 
neue Schilder: „Rollkoffer hier 
zwischen 22 und 9 Uhr nur tra-
gen!“ Das geht ja für Fahrräder 
und Autos auch – denkt mal 
drüber nach, liebe Schilder-
Aufsteller in der Stadtverwal-
tung. Ist aber nur eine Anre-
gung von

Jürgen Poestges

Fragen, Anregungen, Kritik? 
Als Mitarbeiter der  
Stadt-Redaktion freut sich  
Christoph Zimmer über 
Rückmeldungen unter 
s (05141) 990-123.
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Rollkoffer

Polizeibericht

Roller geklaut: 
Polizei sucht Zeugen

ALTENHAGEN. Auf dem Ab-
stellplatz an der Berufsbilden-
den Schule in Altenhagen ist 
am 29. Juli zwischen 9.40 und 
14.30 Uhr ein Roller gestohlen 
worden. Das gab die Polizei 
erst gestern bekannt. Gestoh-
len wurde die braune Vespa 
einer 17-jährigen Berufsschü-
lerin. Unbekannte hatten zu-
nächst versucht, das Lenker-
schloss zu brechen. Weil das 
nicht gelang, wurde der Roller 
zu einem etwa 200 Meter ent-
fernten Feld transportiert. Dort 
wurde er von Spaziergängern 
gefunden. Hinweise nimmt die 
Polizei unter ☏ (05141) 
277423 entgegen.

CELLE. Anlässlich des 
20-jährigen Bestehens der 
Städte-Partnerschaft zwischen 
Celle und Tjumen in Russland 
hat eine fünfköpfige Gruppe 
des Tjumener Motorradclubs 
„Siberian Hawks“ auf ihren 
Maschinen über 4000 Kilome-
ter zurückgelegt, um der deut-
schen Partnerstadt einen Be-
such abzustatten. Ihr Weg 
führte über Weißrussland, 
Polen und Berlin nach Celle. 
Hier wurden die Biker von 
Bürgermeister Udo Hörstmann 
im Ratssaal des Alten Rathau-
ses empfangen. Hörstmann 
lobte das „Sitzfleisch“ seiner 
Gäste und beide Seiten bekun-
deten, dass erst kontinuierli-
cher persönlicher Austausch 
und gegenseitige Besuche eine 
gelungene Städte-Partner-
schaft ausmachten.

Mit großem Interesse erkun-
deten die sibirischen Biker die 
Celler Altstadt. Ebenso erfreut 
zeigten sich die „Siberian 
Hawks“ über ein Treffen mit 
Mitgliedern des lokalen Celler 
Christlichen Motorrad-
vereins. Hier gab es so-
wohl Raum für Fach-
gespräche als auch für 
erste Pläne eines Be-

suchs auf Rädern aus der deut-
schen Partnerstadt. Des weite-
ren unternahmen die sibiri-
schen Gäste Ausfahrten ins 
Celler Umland und bewiesen 
Geschichtsbewusstsein. Bereits 
auf der gesamten Reise hatten 
sie an bekannten Gedenkorten 
und Ehrenmalen für gefallene 
sowjetische Soldaten Erde ge-
sammelt, um diese in ihre Hei-
matstadt zu bringen und um 
auf diese Weise der Gefallenen 
symbolisch zu gedenken. Nicht 
zuletzt aus diesem Grund be-
gaben sich die „Sibirian 
Hawks“ am letzten Tag ihres 
Besuchs zur Sowjetischen 
Kriegsgräberstätte Bergen-
Lohheide unweit der KZ-Ge-
denkstätte Bergen-Belsen.

Ihre weitere Route führt die 
ambitionierten Motorradfah-
rer über Bulgarien und die 
Türkei zurück nach Russland. 
Am 15. August werden sie nach 
einmonatiger Reise und über 
13.000 zurückgelegten Kilo-
metern wieder in ihrer Hei-
matstadt ankommen. (mi)

Tjumener Biker-Club „Siberian Hawks“ in Celle

Bürgermeister Udo Hörstmann stieg 
als Sozius probeweise auf ein 

Motorrad der „Siberian Hawks“.

CELLE.  „Was dort passiert, 
ist schlicht Völkermord“, sagte 
Hediya Ekinci mit Blick auf die 
Angriffe und Hinrichtungen 
der Terrorgruppe Islamischer 
Staat gegen die religiöse Min-
derheit der Eziden im Nord-
irak. Die stellvertretende Vor-
sitzende der Glaubensgemein-
schaft der Celler Eziden forder-
te die Politik auf, „endlich auf 
diesen Konflikt und das Schick-
sal der Eziden in Deutschland 
aufmerksam zu machen und 
gegen die Massenhinrichtun-
gen in dem Bürgerkrieg vorzu-
gehen“. 

Behiye Uca nahm vor allem 
die Bundesregierung und die 
Vereinten Nationen in die 
Pflicht. „Die entsprechenden 
Verantwortlichen müssen sich 
auf Schritte einigen, um den 
terroristischen Wahnsinn zu 
stoppen und notfalls Hilfen für 
Flüchtlinge bereitstellen“, sag-

te das Mitglied des 
Celler Stadtrates (Die 
Linke), das ebenfalls 
Ezidin ist. 

Sehr viele Mitglie-
der der ezidischen 
Gemeinde in Celle 
und Umgebung ha-
ben Familie und 
Freunde in den kur-
dischen Gebieten im 
Nordirak. Nach dem militäri-
schen Vordringen der Islamis-
ten in das Sindschargebirge 
(kurdisch Sengal) am Wochen-
ende, dem wichtigsten Sied-
lungsgebiet der Eziden, sind 
nach Angaben der Vereinten 
Nationen mehr als 200.000 
Menschen auf der Flucht. 
„Seitdem ist der Kontakt zu 
unseren Angehörigen abge-
brochen“, sagt Ekinci.

In den Bergen hätten die 
Flüchtlinge keine Nahrungs-
mittel und vor allem kein Trink-

wasser. „Es ist ein Gefühl der 
Ohnmacht, nicht zu wissen, wie 
es ihnen geht. Wir beten jeden 
Tag, dass es nicht schlimmer 
wird.“ Viele von ihnen waren 
bereits im Juni aus Mossul, 
dem Zentrum des Islamischen 
Staates, aus Angst vor den 
hemmungslos mordenden Isla-
misten geflohen. 

Bei dem militärischen Vor-
marsch der Terrorgruppe Isla-
mischer Staat wurden nicht 
nur Heiligtümer der Eziden 
zerstört. Vielmehr wurden sie 

von den sunnitischen 
Extremisten aufgefor-
dert, sich zum Islam 
zu bekennen – oder 
brutal hingerichtet. 

Ekinci sieht nicht 
nur Sengal in großer 
Gefahr, sondern auch 
das etwa 300 Kilome-
ter entfernte religiöse 
Zentrum Lalish. 

„Wenn die Menschen getötet 
werden und unsere einzige Pil-
gerstätte zerstört wird, was 
bleibt uns dann noch?“, fragt 
sie. In dem Ort leben viele 
Geistliche. Außerdem befinden 
sich dort zwei heilige Wasser-
quellen sowie der einzige heili-
ge Tempel der Eziden. Es ist 
das historische, weltliche, spiri-
tuelle und religiöse Zentrum 
und somit zentrale Pilgerstätte 
der Eziden. Die Religion der 
Eziden enthält Elementen des 
Islam sowie persischer und alt-

orientalischer Religionen. Die 
sunnitischen Muslime sehen in 
ihnen Häretiker. In Celle und 
Umgebung leben etwa 12.000 
Eziden.

Ekinci glaubt, dass die Ezi-
den im Nordirak ohne die Hilfe 
der Politik und ein schnelles 
militärisches Eingreifen in der 
Krisenregion nicht überleben 
werden. Sie hätten keine Waf-
fen und seien der Terrorgruppe 
ausgeliefert. „Sie werden ihrem 
eigenen Schicksal überlassen.“

Unter anderem in Hannover 
und Bielefeld demonstrierten 
Menschen ezidischen Glaubens 
bereits gegen die Angriffe und 
Massenhinrichtungen durch 
den Islamischen Staat im Nord-
irak. Im Ezidischen Kulturzent-
rum sollen kurzfristig Kleidung 
und Medizin gesammelt wer-
den, um den kurdischen Flücht-
lingen zu helfen.

� Christoph Zimmer

„Was dort passiert, ist Völkermord“
Eziden in Celle reagieren fassungslos auf Angriffe und Massenhinrichtungen im Nordirak

Mit großer Bestürzung haben die Celler  
Eziden auf die Verfolgung der religiösen 

Minderheit der Eziden im Nordirak reagiert. 
Bei den Angriffen der Terrorgruppe  

Islamischer Staat wurden 
seit dem Wochenende zahlreiche Menschen 

getötet und hingerichtet. Heiligtümer des 
ezidischen Glaubens sind in Gefahr. 
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